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Zusammenfassung / Executive Summary 

 

Die Untersuchung zum Erleben von Solastalgie in der Bevölkerung der Region 

Hannover zeigt, dass 80,3 % der Befragten einen hohen bis sehr hohen Wert 

(größer oder gleich 4,0) auf der Solastalgie-Skala aufweisen.  

Dieses Ergebnis weist auf ein ausgeprägtes seelisches Belastungserleben durch 

Umweltveränderungen im direkten Lebensumfeld hin. Solastalgie beschreibt, 

nach Glenn Albrecht (2007), das Gefühl von Schmerz, Trauer und Entfremdung, das 

entsteht, wenn die vertraute Umwelt sich unwiederbringlich verändert.  

 

Die hohen Ausprägungen im Untersuchungsgebiet sind somit ein klarer Hinweis auf 

einen erheblichen Verlust an emotionaler Geborgenheit, Identifikation und 

Kontrolle in Bezug auf den eigenen Lebensraum in Hannover. 

 

Eine aktuelle Scoping Review von Vela Sandquist et al. (2025) zeigt, dass Solastalgie 

systematisch mit psychischen Gesundheitsproblemen zusammenhängt. In 

quantitativen Studien wurden signifikante Korrelationen zwischen Solastalgie und 

Depression, Angst und in geringerem Umfang mit PTBS festgestellt. Besonders 

hohe Zusammenhänge traten dort auf, wo die Umweltzerstörung anhaltend, 

irreversibel oder menschengemacht war – etwa in der Nähe von Tagebauen oder 

durch massive Bauprojekte.  

 

Dieses Muster ist unmittelbar auf die Situation am Südschnellweg übertragbar: Der 

dortige Ausbau greift dauerhaft in die Natur ein, führt zu Baumverlust, Lärm, Abgasen 

und einer sichtbaren Zerstörung vertrauter Orte. Damit liegen Bedingungen vor, die 

nach der internationalen Forschung, ein erhöhtes Risiko für psychische 

Belastungsreaktionen begünstigen. 

 

Psychologisch betrachtet ist Solastalgie damit nicht nur ein emotionales Phänomen, 

sondern ein Risikofaktor für längerfristige mentale Gesundheitsbeeinträchti-

gungen.  
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Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Solastalgie kein Randphänomen, sondern ein 

breit geteiltes emotionales Erleben ist, das durch ökologische Eingriffe in vertraute 

Landschaften ausgelöst wird.  

 

Es bleibt festzuhalten, dass das Alter keinen signifikanten Unterschied auf die 

Ausprägung der Solastalgie hat. In Hannover zeigen Personen mittleren Alters 

durchschnittlich besonders hohe Werte. Dies kann darauf hindeuten, dass sie sich in 

einer Lebensphase befinden, in der Bindungen an Wohnort, Familie und 

Gemeinschaft besonders ausgeprägt sind.  

 

So äußerten 

• 74,6 % aller Teilnehmenden starke oder extreme Sorgen bezüglich der 

Luftverschmutzung, 

• 74,1 % aller Teilnehmenden Sorgen hinsichtlich einer höheren 

Lärmbelastung, 

• 90,6 % aller Teilnehmenden Sorgen in Bezug auf die Verringerung der 

Biodiversität, 

• 86,4 % aller Teilnehmenden Sorgen bezüglich einer zur erwarteten 

Überhitzung, 

• 62,9 % aller Teilnehmenden Sorgen in Bezug auf Hochwasserschutz 

und 

• 87,8 % aller Teilnehmenden Sorgen wegen des Verlustes von 

Erholungs- und Freizeitwerten. 

 

Diese Ergebnisse zeigen außerdem sehr deutlich auf, dass trotz einer hohen 

Besorgnis, die Konsequenzen unterschiedlich schwerwiegend eingeschätzt werden.  
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Schlussfolgerung 

 

Im Unterschied zu Australien, wo der Begriff ursprünglich geprägt wurde (Albrecht, 

2005), oder Kanada, wo Solastalgie bereits in umweltpsychologischen 

Gesundheitsprogrammen thematisiert wird (Cunsolo & Ellis, 2018), war Europa bisher 

zögerlich, psychische Gesundheitsaspekte in Umweltgutachten aufzunehmen.  

 

Ein wegweisendes Beispiel für die institutionelle Anerkennung von Solastalgie in 

Europa liefert das Planungsverfahren um die Gyproc-Gipsmine in County 

Monaghan, Irland. Im Jahr 2022 wurde das Unternehmen Gyproc (eine Tochter von 

Saint-Gobain) im Rahmen der Environmental Impact Assessment (EIA) 

ausdrücklich aufgefordert, die psychischen Auswirkungen von 

Umweltveränderungen in seiner Umweltverträglichkeitsprüfung zu berücksichtigen – 

darunter explizit das Phänomen Solastalgie (Rafa, Zabala & Galway, 2025). 

 

Die irische Fallstudie markiert deshalb einen Wendepunkt: Sie belegt, dass Planungs- 

und Umweltbehörden bereit sind, mentale Gesundheit als legitimen Bestandteil von 

Umweltwirkungen anzuerkennen. 

 

 

 

Für Planungs- und Beteiligungsprozesse ergibt sich daraus eine klare 

Implikation: 

 

Da der aktuelle Stand der Wissenschaft zeigt, dass es einen Zusammenhang 

zwischen Solastalgie und psychischen Gesundheitsproblemen gibt, müssen 

emotionale Reaktionen auf Umweltveränderungen ernst genommen und in 

politische und verwaltungsrechtliche Entscheidungsprozesse integriert 

werden. 
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1. Einleitung 

1.1 Theoretischer Hintergrund 

1.1.1 Herkunft und Begriffsprägung 

Der Begriff Solastalgia wurde von dem australischen Umweltphilosophen Glenn 

Albrecht im Jahr 2005 eingeführt. Albrecht suchte nach einem Konzept, das die 

spezifische emotionale Belastung beschreibt, die entsteht, wenn die eigene vertraute 

Umwelt sich so stark verändert, dass sie nicht mehr als „Heimat“ empfunden werden 

kann, obwohl man physisch weiterhin dort lebt. Er kombinierte dazu die lateinischen 

Wörter sōlācium (Trost, Erleichterung) und -algia (Schmerz, Leid), um den paradoxen 

Zustand zu beschreiben: das gleichzeitige Erleben von Heimatverbundenheit und 

Entfremdung (Albrecht, 2005). 

 

Albrecht selbst beschrieb Solastalgie als „the homesickness one gets when one is still 

at home“ (Albrecht, 2005, p. 48). Gemeint ist eine Form des Heimwehs ohne räumliche 

Trennung: Menschen erleben den Verlust der Geborgenheit in ihrem Zuhause nicht 

dadurch, dass sie wegziehen, sondern dadurch, dass ihre Umwelt sich verändert – 

etwa durch Bergbau, industrielle Eingriffe oder Klimawandel. 

 

In einer späteren Publikation mit Kolleg*innen erweiterte Albrecht (2007) das Konzept: 

Neben dem Verlust noch um den Aspekt des Kontrollverlusts. Zwei Dimensionen 

stehen also im Zentrum: 

 

1. Der Verlust von Trost und Sicherheit, die normalerweise aus einer 

vertrauten Umgebung geschöpft werden. 

 

2. Das Gefühl der Ohnmacht, gegen diese Veränderung nichts ausrichten 

zu können. 

 

Rafa, Zabala und Galway (2025) betonen in ihrem aktuellen Review, dass diese 

Spannung „zwischen dem emotionalen Trost, den Orte bieten, und dem Schmerz über 

deren irreversible Transformation“ das Alleinstellungsmerkmal des Begriffs darstellt 

(p. 1812). 
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Im Gegensatz zu allgemeinen Emotionen, die durch globale Umweltkrisen ausgelöst 

werden, ist Solastalgie somit ortsgebunden. Sie tritt auf, wenn Menschen die 

Zerstörung ihrer unmittelbaren Lebensumwelt miterleben – etwa durch Rodungen, 

Überschwemmungen, Urbanisierungsprojekte oder den Verlust von Biodiversität 

(Higginbotham et al., 2006; Rafa et al., 2025). 

 

1.1.2. Abgrenzung von verwandten Konzepten 

Ein zentrales Anliegen der Forschung ist die klare Differenzierung von Solastalgie zu 

anderen verwandten Konzepten, die ebenfalls Umweltemotionen beschreiben. 

(Tabelle 1 bei Rafa et al., 2025, p. 1815). 

 

Nostalgia 

• Definition: Sehnsucht nach einem idealisierten Vergangenen.  

• Charakter: zeitlich rückwärtsgewandt, nicht zwingend mit 

Umweltveränderung verknüpft. 

• Unterschied zu Solastalgie: Nostalgie bezieht sich auf die 

Vergangenheit, Solastalgie auf gegenwärtige Veränderungen im „Hier 

und Jetzt“. 

 

Eco-Anxiety (Klimaangst) 

• Definition: „Qualitative research provides evidence that some people are 

deeply affected by feelings of loss, helplessness, and frustration due to 

their inability to feel like they are making a difference in stopping climate 

change “ (Clayton et al., 2017, p. 27). 

• Charakter: diffus, global, zukunftsgerichtet. 

• Unterschied zu Solastalgie: Eco-Anxiety basiert auf antizipierten 

Bedrohungen, Solastalgie auf bereits erlebten lokalen Veränderungen 

(Hickman et al., 2021). 
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Eco-Grief (Klima-Trauer) 

• Definition: „We contend that ecological grief is a natural response to 

ecological losses, particularly for people who retain close living, working 

and cultural relationships to the natural environment, and one that has 

the potential to be felt more strongly and by a growing number of people 

as we move deeper into the Anthropocene“ (Cunsolo & Ellis, 2018, 

p. 275). 

• Charakter: Trauerprozess, oft global vermittelt (z. B. Eisschmelze in der 

Arktis). 

• Unterschied zu Solastalgie: Eco-Grief kann auch fern der eigenen 

Heimat erlebt werden; Solastalgie ist stets ortsgebunden. 

 

 

Abbildung 1: Begriffe im Vergleich 

 

Rafa et al. (2025) warnen davor, diese Konzepte zu vermischen: „Conflation risks 

obscuring distinct psychosocial mechanisms, muddling theoretical frameworks and 

empirical insights“ (p. 1816). Besonders problematisch sei es, wenn Solastalgie als 

Synonym für Klimaanxiety verwendet werde – denn dadurch ginge der spezifische 

Bezug zu place attachment verloren. 

 

1.1.3. Verbindung zu Place Attachment und Identität 

Ein zentraler Schlüssel zum Verständnis von Solastalgie ist die Forschung zu place 

attachment, also der emotionalen Bindung an Orte. Scannell und Gifford (2010) 
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definieren place attachment als „into a three-dimensional, person– process–place 

organizing framework. The person dimension of place attachment refers to its 

individually or collectively determined meanings. The psychological dimension 

includes the affective, cognitive, and behavioral components of attachment.” (p.1). 

Solastalgie entsteht genau dann, wenn diese Bindung durch Umweltveränderung 

bedroht wird. 

 

Proshansky (1983) sprach bereits von place identity – der Integration von Orten in das 

Selbstkonzept. Wird ein vertrauter Ort zerstört, ist nicht nur der physische Raum 

betroffen, sondern auch das Selbstverständnis der Menschen, die dort leben. Studien 

zeigen, dass besonders stark gebundene Gruppen – etwa indigene Gemeinschaften 

oder Bewohner*innen, die seit Generationen an einem Ort leben – am stärksten von 

Solastalgie betroffen sind (Pucker et al., 2023). 

1.2. Auswirkungen von Umweltveränderungen auf die psychische 

Gesundheit  

Der Klimawandel wird nicht nur als ökologische und ökonomische Krise verstanden, 

sondern zunehmend auch als psychologische Herausforderung. Der jüngste Bericht 

des Weltklimarates (IPCC, 2021) verweist explizit auf die Risiken für psychische 

Gesundheit, die aus zunehmenden Extremwetterereignissen, Biodiversitätsverlusten 

und Umweltzerstörung resultieren. Solastalgie nimmt in dieser Debatte eine 

Schlüsselstellung ein, da sie den emotionalen Preis lokaler Umweltveränderungen 

sichtbar macht. 

 

Rafa, Zabala und Galway (2025) argumentieren, dass Solastalgie „eine wachsende 

Relevanz in der Diskussion um „loss and damage“ hat, da sie die affektive Dimension 

von Umweltveränderungen sichtbar macht (p. 1812). Damit ist gemeint: Menschen 

erleiden nicht nur materielle Verluste durch den Klimawandel, sondern auch seelische.  

 

Betroffene erleben die Zerstörung ihrer Heimat, bekannter Umgebungen oder durch 

Baumaßnahmen die Rodung ihnen bekannter Gebiete. Die Frage, die sich dabei stellt, 

ist, welche Mechanismen die Beziehung zwischen der erlebten Umweltzerstörung und 

den folgenden mentalen Problemen erklären kann.  
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1.2.1. Solastalgie als Mediator 

Ein wichtiger Faktor, der bei Umweltveränderungen eine Rolle spielen kann, ist 

Solastalgie. Das Konzept Solastalgie beschreibt bereits den Verlust der Heimat und 

daraus resultierend Gefühle der Traurigkeit und Schmerz. Dabei könnte Solastalgie 

eine mediierende Rolle einnehmen, um die Beziehung zwischen Klimaveränderungen 

und mentalen Folgen zu erklären. Eine Mediation liegt dann vor, wenn eine dritte 

Variable, in dem Fall Solastalgie, die Beziehung zwischen zwei anderen Faktoren 

erklären kann, in dem Fall zwischen Umweltzerstörungen und der mentalen 

Gesundheit.  

 

Leviston et al. (2023) führten eine Studie durch, um Solastalgie als Mediator näher zu 

beleuchten. Dabei untersuchten die Autoren die mentalen Gesundheitsfolgen auf die 

Waldbrände im Jahr 2019-2020 in Australien. Die Annahme war, dass ausgeprägte 

Gefühle von Solastalgie mit klinisch signifikanter psychischer Belastung einhergehen. 

Die Ergebnisse der Studie konnten zeigen, dass die erlebten Waldbrände insgesamt 

zu einer schlechteren psychischen Gesundheit führten. 

  

Nun wurde Solastalgie in das Modell eingeführt. Die Ergebnisse zeigten, dass unter 

Einbezug von Solastalgie zusätzlich Varianz für alle Ergebnisvariablen aufgeklärt 

werden konnte. Auch die Vorhersagekraft für die Auswirkungen von Buschbränden 

zeigten einen Rückgang, sobald Solastalgie in das Modell aufgenommen wurde. Dies 

sind Indizien für einen möglichen Mediationseffekt durch das Einführen von 

Solastalgie. Kurz gesagt bedeuten diese Ergebnisse, dass “that part of the association 

between the severity of bushfire impact and mental health and wellbeing is accounted 

for by experiencing solastalgia” (Leviston et al., 2023, p. 4).  

Personen, welche demnach mit schweren Folgen der Waldbrände konfrontiert 

wurden, zeigten deutlich schlechtere psychische Gesundheitswerte und gaben ein 

gesunkenes Wohlbefinden an. Diese Ergebnisse können teils durch ihre starken 

Gefühle von Solastalgie erklärt werden. Das heißt auch, dass Gefühle von Solastalgie 

generell eine schlechtere mentale Gesundheit vorhersagen können. Eine andere 

Studie zeigte dabei, dass bei jedem Anstieg der Solastalgie-Skala um einen Punkt, 

die Wahrscheinlichkeit für die Entwicklung psychischer Probleme um 26% zunahm 

(Vela Sandquist, Biele, Ehlert & Fischer, 2025, p.2).  
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Es zeigte sich auch, dass Gefühle von Solastalgie die psychische Gesundheit 

unabhängig von der Stärke der Erfahrung mit den Buschbränden beeinflussen kann. 

Das bedeutet, dass Personen, welche nicht stark von den Buschbränden betroffen 

waren, aber hohe Solastalgie Werte zeigten, trotzdem negative mentale 

Gesundheitsauswirkungen angaben. Das stärkt die Annahme der Autoren, “that the 

experience and expression of solastalgia is fundamental to environmental distress 

more generally” (Leviston et al., 2023, p. 8). Es geht also eher um die eigene 

Wahrnehmung der Umweltzerstörung als um die erlebte objektive Erfahrung. 

 

Vela Sandquist et al. (2025) führen an, dass Solastalgie ein wichtiges Konstrukt ist, 

um die emotionalen Auswirkungen und Belastungen von Personen zu verstehen, 

wenn diese von Umweltveränderungen betroffen sind. Dabei sollte Solastalgie als 

Risikofaktor für mentale Gesundheitsprobleme betrachtet werden.  

In einer Metaanalyse zeigen Vela Sandquist et al. (2025) eine hoch signifikante 

Korrelation zwischen Solastalgie-Werten und Depression auf. Am stärksten 

ausgeprägt war die Korrelation bei Personen, die in der unmittelbaren Nähe eines 

Tagebaus in Deutschland lebten. Dieselben Ergebnisse zeigten sich auch in Bezug 

auf eine stärkere Ängstlichkeit. Die Autoren führen weitere Studien an, die zeigen, 

dass Solastalgie zugleich mit einer insgesamt pessimistischen Sicht auf die Zukunft 

einhergeht. Ebenso zeigten betroffene Personen einen geringeren Selbstwert und 

geringere Selbstachtung und damit einhergehender verminderter Resilienz.  

Die Theorie der gelernten Hilflosigkeit (Seligman, 1976) wird als Erklärungsmodell 

relevant. Vela Sandquist et al. (2025) nehmen an, dass depressive Symptome bei 

hohen Solastalgie-Werten von einem Gefühl des Kontrollverlustes stammen und 

einem daraus resultierenden Gefühl der Ohnmacht, da Umweltveränderungen selten 

innerhalb der Kontrolle von einzelnen Personen liegen. Dies könnte wiederum die 

mediierende Rolle von Solastalgie auf die mentale Gesundheit erklären (e.d., p. 4). 
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1.3. Relevanz von Solastalgie im Kontext des Klimawandels 

1.3.1. Warum Solastalgie wichtiger wird 

Die Relevanz von Solastalgie lässt sich an mehreren Dimensionen verdeutlichen: 

Lokale Greifbarkeit: Während Klimawandel oft abstrakt erscheint, macht Solastalgie 

konkrete, sichtbare Veränderungen im eigenen Lebensumfeld erfahrbar. Menschen 

erleben nicht nur „die Klimakrise“, sondern den Verlust „ihrer Bäume, Strände, Wälder 

oder Parks“. 

 

Gesellschaftliche Polarisierung: Infrastrukturprojekte, Bergbau oder Rodungen sind 

häufig Anlass für politische Konflikte. Solastalgie bietet ein psychologisches 

Vokabular, um die emotionalen Kosten solcher Maßnahmen sichtbar zu machen. 

 

Verbindung von Umwelt- und Gesundheitsdebatten: Solastalgie verbindet ökologische 

Diskurse mit Fragen von Resilienz, Therapie und Prävention im Bereich psychischer 

Gesundheit (Cunsolo & Ellis, 2018). 

 

1.3.2. Der urbane Kontext: Solastalgie in Städten 

Lange Zeit wurde Solastalgie vor allem in Bezug auf ländliche Räume diskutiert – etwa 

bei Bergbauprojekten in Australien oder Küstenerosion in Kanada. Doch Rafa et al. 

(2025) betonen: „While solastalgia's origins are rooted in mining-related distress, its 

applicability has broadened to encompass various environmental disruptions, 

including climate change, hazard-based disasters and large-scale urbanization.“ 

(p. 1818). 

 

Das bedeutet: Auch in dicht besiedelten Städten kann Solastalgie auftreten – etwa, 

wenn alte Bäume gefällt, Grünflächen bebaut oder gewachsene Nachbarschaften 

verdrängt werden. Gerade in urbanen Räumen, wo Natur ohnehin knapper ist, wirken 

solche Verluste besonders stark. Solastalgie ist im Zeitalter des Klimawandels nicht 

länger ein Randthema. Sie betrifft nicht nur abgelegene Regionen, sondern auch 

urbane Gesellschaften wie Hannover. Mit jedem Baum, der fällt, jedem Strand, der 

verschwindet, jeder Landschaft, die sich durch Hitze oder Trockenheit verändert, 

wächst die Wahrscheinlichkeit, dass Menschen Solastalgie erleben. 
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Rafa et al. (2025) fassen treffend zusammen: „Solastalgia emerges as a key concept 

for assessing loss and damage, influencing environmental evaluations, shaping legal 

cases and safeguarding health and well-being in our rapidly changing Anthropocene 

era“ (p. 1813). 

 

1.3.3. Politische und rechtliche Präzedenzfälle 

Bemerkenswert ist, dass Solastalgie vergleichsweise schnell über den akademischen 

Diskurs hinaus Eingang in Politik und Recht fand. Ein prominentes Beispiel ist der 

Bulga Milbrodale Case in Australien (2013), bei dem ein Gericht eine geplante 

Erweiterung eines Kohlebergwerks stoppte. Das Urteil berücksichtigte explizit die 

seelischen Belastungen der Anwohner*innen, die als Ausdruck von Solastalgie 

verstanden wurden (Kennedy, 2016). 

Auch in Europa beginnt das Konzept Fuß zu fassen: 2022 wurde das Unternehmen 

Gyproc in Irland verpflichtet, in einem Umweltverträglichkeitsbericht zu einem 

Gipsminenprojekt explizit Solastalgie als Belastungsfaktor zu berücksichtigen (Rafa et 

al. 2025). 

Damit zeigt sich, dass Solastalgie nicht nur eine wissenschaftliche Theorie, sondern 

auch ein praktisch-politisches Instrument sein kann, um die psychischen Folgen von 

Umweltzerstörung sichtbar und verhandelbar zu machen. 

 

1.3.4. Solastalgie als Zukunftsthema 

Angesichts der zunehmenden Klimaveränderungen und der Notwendigkeit von 

Anpassungsmaßnahmen – sei es durch Deichbau, neue Verkehrsinfrastrukturen oder 

Energiewende-Projekte – ist davon auszugehen, dass Solastalgie in Zukunft häufiger 

auftreten und gesellschaftlich relevanter werden wird. Rafa et al. (2025) betonen, dass 

„Integrating solastalgia into mental health programmes, environmental impact 

assessments and community resilience planning is essential for mitigating its 

psychological effects. Policymakers and practitioners must recognize solastalgia as a 

critical component in climate adaptation strategies, promoting community-driven 

approaches as well as individual resilience-building initiatives to address 

environmental distress.“ (p. 1813). 
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Damit positioniert sich das Konzept nicht nur in der Forschung, sondern auch in der 

Praxis – als Schnittstelle zwischen Umweltpsychologie, Stadtplanung und 

Gesundheitspolitik. 

 

 

1.4 Aktueller Forschungsstand 

Seit der Erstprägung durch Albrecht (2005) ist das Interesse an Solastalgie 

kontinuierlich gestiegen. Während in den ersten Jahren vor allem philosophische und 

qualitative Arbeiten erschienen, zeigt sich seit 2019 ein deutlicher Zuwachs an 

empirischen Studien. Rafa, Zabala und Galway (2025) dokumentieren: „Between 2019 

and 2023, almost 100 new papers, a quarter of which are empirical, have been 

published“ (p. 1813). 

 

Besonders auffällig ist die geografische Ausweitung: Während frühe Studien fast 

ausschließlich aus Australien und den USA stammen, wird Solastalgie inzwischen 

auch in Ghana, Indonesien, Polen, Deutschland, Irland und Kanada erforscht 

(Rafa et al., 2025, p. 1815). Dies zeigt, dass das Phänomen global relevant ist und in 

sehr unterschiedlichen kulturellen Kontexten auftritt. 

 

1.4.1. Begriffsverständnis und konzeptuelle Spannungen 

Die meisten Studien beziehen sich weiterhin auf Albrechts ursprüngliche Definition. 

So heißt es bei Rafa et al. (2025): „Most have defined solastalgia as the pain, sadness 

or psychological distress caused by the loss of solace derived from one's home 

environment despite being in their homes“ (p. 1815). 

 

Allerdings zeigt sich auch, dass der Begriff in der Literatur unterschiedlich interpretiert 

wird. Manche Arbeiten verstehen Solastalgie primär als Form von Trauer (grief) oder 

Stressreaktion, andere betonen stärker den identitätsbezogenen Aspekt (place 

identity). Rafa et al. (2025) warnen: „However, these studies often lack explicit 

differentiation among these concepts or how they distinctly relate to solastalgia“ 

(p. 1815). 
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Die größte Herausforderung besteht darin, Solastalgie klar von Eco-Anxiety und Eco-

Grief abzugrenzen. Während Eco-Anxiety ein globales, zukunftsorientiertes 

Angstgefühl beschreibt (Clayton et al., 2017), und Eco-Grief Trauer über ökologische 

Verluste umfasst (Cunsolo & Ellis, 2018), ist Solastalgie spezifisch ortsgebunden und 

gegenwartsbezogen. Hickman et al. (2021) zeigen in einer groß angelegten Studie mit 

Jugendlichen, dass Eco-Anxiety stark verbreitet ist, während Solastalgie vor allem in 

Bevölkerungsgruppen mit starker Bindung an konkrete Landschaften auftritt. 

 

1.4.2. Methoden und Messinstrumente 

Die Methodenlandschaft ist vielfältig. Rafa et al. (2025) fassen zusammen: „Contrary 

to the findings of Galway et al. (2019), our review reveals a more balanced use of 

qualitative and quantitative methods in empirical studies from 2004 to 2023“ (p. 1817). 

 

 

Qualitative Methoden: 

• Tiefeninterviews und ethnographische Studien, oft in betroffenen 

Gemeinschaften (z. B. Bergbaugebiete). 

• Fokus auf Narrativen von Verlust, Trauer und Ohnmacht (Askland & 

Bunn, 2018). 

 

 

Quantitative Methoden: 

• Environmental Distress Scale (EDS) von Higginbotham et al. (2006). 

Diese Skala enthält sechs Subskalen, darunter eine explizit zur Messung 

von Solastalgie. 

• Brief Solastalgia Scale (BSS), Christensen et al. (2024)  

• Scale of Solastalgia (SOS), entwickelt von Cáceres et al. (2022), die 

stärker Identität und Zugehörigkeit berücksichtigt. 

 

Durch die Veränderungen des Klimas erleben immer mehr Menschen die 

Veränderung und Zerstörung ihrer Heimat. Betroffene Personen erleben oft ein Gefühl 

des “environmental distress” (zu deutsch: Umweltbelastung). Aus diesem Grund 

entwickelten Higginbotham et al. (2006) die “Environmental Distress Scale” (kurz: 
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EDS). Die Skala soll als Instrument dienen, um die psychosozialen Belastungen durch 

Umweltveränderungen erfassbar zu machen. Die Art der Belastung kann von 

Umweltzerstörungen durch den Tagebau, von Dürren, Hurrikanen oder sogar 

aufgrund von Kriegen verursacht werden. Grundlage der EDS ist dabei die 

“environmental stress and risk theory” und eine 2-jährige Forschungsarbeit im 

australischen Upper Hunter (Higginbotham et al. 2006). Die Basis ist dabei die 

Annahme, dass wahrgenommene Umweltzerstörungen als Stressor empfunden 

werden, welcher sich sowohl auf die Gesundheit und das Wohlbefinden in der eigenen 

Heimat auswirken kann. 

 

Viele Studien nutzten mehrheitlich die Unterskala Solastalgie aus der EDS und 

konnten zeigen, dass das Leben nahe bedrohter Gebiete ein höheres Gefühl von 

Solastalgie auslöst (Christensen et al., 2024, p. 84). Trotz der häufigen Nutzung der 

Solastalgie-Unterskala gibt es jedoch keine eigenständige Faktorenanalyse der Items. 

Auch ein Vergleich zwischen den Studien wird dadurch erschwert, dass jede Studie 

eine andere Version der Unterskala nutzt. Grund dafür ist, dass die Skala 

entsprechend den Studien und Umgebungen jedes Mal angepasst wurde, damit diese 

explizit auf die betroffenen Personen und Umgebungen zugeschnitten sind 

(Christensen et al., 2024, p. 84). Auch die Auswahl der Items variiert über 

verschiedene Studien hinweg. Solche Uneinigkeiten werfen die Frage auf, ob die 

verschiedenen Studien zu Solastalgie die gleichen Aspekte messen und ob eine 

allgemeine Vergleichbarkeit gegeben ist. 

Um diese Frage zu beantworten und um die Validität und Reliabilität der Solastalgie-

Unterskala zu erfassen, führten Christensen et al. (2024) eine entsprechende Studie 

durch. Dafür nutzten die Autoren die originalen Items der Solastalgie-Unterskala aus 

der EDS-Skala. 

Nachdem die 5-stufige BSS feststand, wurde diese einer weiteren Analyse 

unterzogen, um die Robustheit und Validität zu testen. Durch die Nutzung von 

Invarianzanalysen zeigte sich, dass die Skala bei verschiedenen Stichproben, 

Geschlechtern und Altersgruppen auf konfigurativer, metrischer und skalarer Ebene 

invariant ist. Das bedeutet, die Vergleiche der Mittelwerte sind unverzerrt. Genauer 

gesagt, gibt es zwischen verschiedenen Bevölkerungsschichten keine Abweichungen, 

wie Solastalgie erfahren wird. Mithilfe der durchgeführten Item-Response-Theory 

wurde gezeigt, dass die Items klare und differenzierte Informationen liefern und 
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insbesondere in dem Bereich -2 bis +2 zum Liegen kommen, wodurch die Skala 

besonders zur Nutzung in der Allgemeinbevölkerung geeignet ist. Ebenso wird eine 

schnelle Messung von Solastalgie möglich. Dabei ist es nicht relevant, ob mit einer 5-

Point-Likert oder 7-Point-Likert Skala operationalisiert wurde (Christensen et al., 2024, 

p.88). 

Insgesamt lässt sich also festhalten, dass die Brief Solastalgia Scale (BSS) den 

Vergleich zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen erlaubt und robuste und 

zuverlässige Ergebnisse liefert. Der Einsatz der BSS ermöglicht es daher schnell und 

praktikabel, viele Ergebnisse quantitativ zu erhalten, anstatt durch einzelne qualitative 

Interviews. Deshalb wurde für diese Studie die BSS gewählt. 

 

1.4.3. Vulnerabilität und Risikogruppen 

Zahlreiche Studien zeigen, dass bestimmte Bevölkerungsgruppen besonders anfällig 

für Solastalgie sind: 

 

• Frauen: häufig höhere emotionale Verbundenheit mit Orten (Rafa et al., 

2025, p. 1818). 

• Minderheiten & indigene Gruppen: doppelte Belastung durch 

Umweltzerstörung und historische Marginalisierung (Redvers et al., 

2023). 

• Langjährige Bewohner*innen: stärkere Bindung, daher größerer 

Schmerz bei Veränderung (Pucker et al., 2023). 

• Menschen mit niedrigerem Einkommen: weniger Ressourcen zur 

Anpassung oder Umsiedlung (Eisenman et al., 2015). 

 

Die Forschung zeigt auch, dass Solastalgie kollektive Dimensionen hat: Sie betrifft 

nicht nur Individuen, sondern ganze Gemeinschaften, die gemeinsam eine 

Veränderung erleben (Askland & Bunn, 2018). 
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1.4.4. Forschungslücken 

Trotz des wachsenden Interesses bleiben zentrale Lücken: 

 

• Konzeptuelle Klarheit: Noch immer fehlen eindeutige Definitionen von 

„home“ und „place“ (Galway et al., 2019). 

• Standardisierte Messinstrumente: EDS, BSS und SOS sind wichtige 

Schritte, aber kulturell nicht universell anschlussfähig. 

• Langzeitstudien: Kaum Untersuchungen über die Dauer von 

Solastalgie. 

• Urbane Kontexte: Bisherige Forschung dominiert von ländlichen 

Regionen – Städte wie Hannover sind noch unterrepräsentiert. 
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2. Der konkrete Fall Hannover – Baumrodungen am 

Südschnellweg 

2.1. Kontext des Projekts 

Der Südschnellweg in Hannover ist eine der zentralen Verkehrsachsen der Stadt. Im 

Rahmen eines groß angelegten Umbaus und Ausbaus wurde beschlossen, alte 

Bäume entlang der Strecke zu fällen. Offiziell wird das Projekt mit 

verkehrstechnischen und sicherheitsrelevanten Argumenten begründet: die Straße 

soll verbreitert, die Brücken erneuert und die Kapazität erhöht werden 

(Niedersächsische Landesbehörde für Straßenbau, 2022). 

 

Für viele Anwohner*innen war diese Entscheidung jedoch ein tiefer Einschnitt in ihre 

Lebensumwelt. Die Bäume waren nicht nur funktionale Elemente im Stadtraum, 

sondern hatten symbolische, emotionale und identitätsstiftende Bedeutungen: Sie 

spendeten Schatten, prägten die Landschaft, reduzierten Lärm und 

Luftverschmutzung und waren für viele ein vertrauter Bestandteil ihrer Alltagswege. 

 

2.2. Solastalgie in urbanen Kontexten 

Wie im Forschungsstand deutlich wurde, ist Solastalgie keineswegs auf ländliche oder 

abgelegene Regionen beschränkt. Besonders Bäumen kommt in diesem Umfeld ein 

hoher Stellenwert zu. McGrath, et al. (2024) berichten darüber „how urban trees relate 

to sense of place and how the loss of trees can be a source of distress and solastalgia.“ 

(p.1). 

 

Im Fall Hannover zeigt sich exemplarisch, dass auch das Fällen von Stadtbäumen 

Solastalgie auslösen kann. Für Anwohner*innen bedeutete die Rodung nicht nur den 

Verlust von Natur, sondern auch den Verlust von Geschichte und Beständigkeit. 

Manche der Bäume waren Jahrzehnte alt und dienten als „lebendige Erinnerungsorte“ 

für Generationen. 
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2.3. Kollektive Dimension 

Solastalgie wird nicht nur individuell erlebt, sondern häufig kollektiv. Im Fall Hannover 

formierten sich Bürgerinitiativen und Protestgruppen, die den Erhalt der Bäume 

forderten. Diese kollektive Dimension zeigt, dass Solastalgie auch eine politische Kraft 

entfalten kann.  

 

Rafa et al. (2025) und Connor et al. (2004) dokumentieren ähnliche Prozesse. Die 

Betroffenen schließen sich zusammen und zeigen unterschiedliche Aktivitäten, die 

von Interviews in Medien bis hin zu Protestaktionen reichen. Dies ist ein Ausdruck von 

Selbstwirksamkeit und ein Zeichen einer lebendigen Demokratie. „Community 

attachment and social cohesion are also important for communities to collectively 

lobby powerful actors to influence decision-making towards the protection and 

regeneration of their natural environments” Rafa et al., 2025, p.1819) 

 

 

2.4. Gesellschaftliche Polarisierung 

Das Beispiel Hannover verdeutlicht zudem, wie Solastalgie gesellschaftliche 

Polarisierungen verstärken kann. Während Behörden den Ausbau als notwendig 

darstellen, erleben Anwohner*innen ihn als Zerstörung ihrer Heimat. Dieses 

Spannungsverhältnis führt zu Konflikten, die weit über technische Fragen 

hinausgehen – sie berühren Identität, Zugehörigkeit und das Recht auf Heimat. 

 

In diesem Spannungsfeld entfaltet Solastalgie ihre volle Relevanz: Sie bietet ein 

begriffliches Werkzeug, um die psychischen Kosten von Umweltveränderungen 

sichtbar zu machen, die in klassischen Kosten-Nutzen-Rechnungen unsichtbar 

bleiben. 

 

 

2.5. Bedeutung für Forschung und Praxis 

Die geplante Studie in Hannover hat daher besondere Relevanz: Sie macht sichtbar, 

wie Solastalgie in einem europäischen, urbanen Kontext auftritt. Bisherige Forschung 
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war stark auf Australien und Nordamerika konzentriert; europäische Städte sind 

unterrepräsentiert (Rafa et al., 2025). 

 

Mit einer quantitativen Erhebung in Hannover lassen sich wichtige Beiträge leisten: 

 

• Theoretisch: Schärfung des Begriffs Solastalgie durch empirische Daten 

aus einem neuen Kontext. 

• Praktisch: Hinweise für Stadtplanung, Umweltverträglichkeitsprüfungen 

und Bürgerbeteiligung. 

• Gesellschaftlich: Sichtbarmachung der psychischen Dimension 

ökologischer Verluste im öffentlichen Diskurs. 

 

 

2.6. Fazit: Warum Hannover exemplarisch ist 

Der Fall Hannover steht stellvertretend für eine wachsende Zahl ähnlicher Konflikte 

weltweit. Mit der Klimakrise werden Städte gezwungen sein, Infrastruktur zu erneuern, 

Straßen auszubauen oder Klimaanpassungen vorzunehmen. Jedes dieser Projekte 

birgt das Risiko, Solastalgie auszulösen. 

 

Die Baumrodungen am Südschnellweg sind daher nicht nur ein lokales Ereignis, 

sondern ein Fenster in eine globale Zukunft, in der der psychische Schmerz über den 

Verlust vertrauter Orte zum Massenphänomen werden könnte. 

 

Rafa et al. (2025) bringen dies prägnant auf den Punkt: „Thus, solastalgia emerges as 

a key concept for assessing loss and damage, influencing environmental evaluations, 

shaping legal cases and safeguarding health and well-being in our rapidly changing 

Anthropocene era.“ (p.1813). 
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3. Methode 

3.1. Studiendesign 

Bei der vorliegenden Untersuchung handelt es sich um eine quantitative 

Querschnittsstudie, die mittels eines standardisierten Online-Fragebogens 

durchgeführt wurde. Ziel der Studie war es, den Zusammenhang zwischen der 

Wahrnehmung lokaler Umweltveränderungen (im konkreten Fall: Baumrodungen am 

Südschnellweg in Hannover) und dem Ausmaß von Solastalgie zu untersuchen.  

 

 

3.2. Datenerhebung und Stichprobe 

Die Datenerhebung erfolgte im Rahmen einer standardisierten Online-Befragung, die 

mithilfe der Software LimeSurvey durchgeführt wurde. Für diesen Zwischenbericht 

wurden die Daten vom 19. September bis zum 7. Oktober 2025 erhoben. Technisch 

wurde sichergestellt, dass keine Mehrfachabstimmungen möglich waren. Ziel war es, 

die Wahrnehmungen und Einstellungen von Bürgerinnen und Bürgern zur Region rund 

um den Südschnellweg zu erfassen. 

Die Teilnehmenden wurden über verschiedene Kanäle rekrutiert. Zum einen erfolgte 

die Ansprache vor Ort in der Region Hannover durch die Verteilung von Flyern sowie 

durch persönliche Gespräche im öffentlichen Raum und bei Veranstaltungen. 

Ergänzend wurde der Umfragelink über soziale Medien (Instagram) verbreitet und auf 

der Website der Bürgerinitiative veröffentlicht. Auf diese Weise sollte ein möglichst 

breites und heterogenes Publikum innerhalb der Region erreicht werden. 

Von den 262 angefangenen Online Umfragen wurden 225 fertig gestellt. Für die 

Auswertung nur diese berücksichtig. 

Davon wurden insgesamt 215 berücksichtig, da aufgrund unvollständiger PLZ oder 

PLZ, die nicht in Niedersachsen (Großraum Hannover) lagen, zehn weitere Umfragen 

aus der Auswertung rausgenommen wurden. 
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3.3. Erhebungsmethode 

Die Datenerhebung erfolgte anonym. Der Fragebogen wurde in deutscher Sprache 

erstellt und bestand aus vier Abschnitten: 

 

1. Soziodemografische Angaben: 

Erfragt wurden Geschlecht, Altersgruppe, Postleitzahl und wie viele 

Jahre die Person die Region um den Südschnellweg schon bewohnt 

und/oder nutzt. 

 

2. Wahrnehmung von Umweltveränderungen: 

Angelehnt an die Environmental Distress Scale (EDS) wurden in diesem 

Teil die Teilnehmenden gebeten, die wahrgenommene Bedrohlichkeit 

der Baumrodungen auf folgende Aspekte einzuschätzen: 

Luftverschmutzung, Lärmbelastung, Biodiversität, Überhitzung, 

Hochwasserschutz, Erholungs- und Freizeitwert. Die Antworten erfolgten 

auf einer 6-stufigen Skala von „Keine Sorgen“, „Wenig Sorgen“, 

„Moderate Sorgen“, „Starke Sorgen“, „Extreme Sorgen“ und „Unsicher“. 

Da es bisher keine deutsche Übersetzung der EDS gibt, wurde eine 

deutsche Version erstellt. 

 

3. Solastalgie-Items: 

Es wurden sieben Items der Solastalgia Subscale der Environmental 

Distress Scale (EDS-S) verwendet (Higginbotham et al., 2006). Diese 

erfassen emotionale, kognitive und soziale Aspekte des durch 

Umweltveränderungen ausgelösten seelischen Distress. Die Antworten 

erfolgten auf einer 5-stufigen Likert-Skala von 1 („stimme gar nicht zu“) 

bis 5 („stimme voll zu“). 

Aus den ersten fünf Items, die der BSS entsprechen, wurde der 

Solastalgie Score (SLfive) (G02Q01-05) errechnet. Zudem wurde die 

Verbundenheit mit der Region erhoben.  
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Da es keine deutschsprachige Version des EDS-S bzw. BSS gibt, wurde eine 

Übersetzung der Items vorgenommen. 

 

 

Item Englisch Deutsch 

1 I am worried that aspects 

of this area that I value are 

being lost. 

Ich mache mir Sorgen, dass 

Aspekte meiner Umgebung, 

die mir wichtig sind, verloren 

gehen. 

2 I am upset at the way this 

area looks now. 

Ich bin wütend darüber, wie 

meine Umgebung jetzt 

aussieht oder aussehen wird. 

3 My lifestyle is being 

threatened by change in 

my local area. 

Mein Lebensstil wird durch 

die Veränderungen in meiner 

Region bedroht. 

4 Unique aspects of nature 

that made this place 

special are being lost 

forever. 

Einzigartige Naturmerkmale, 

die diesen Ort besonders 

gemacht haben, gehen 

unwiederbringlich verloren. 

5 I am saddened by 

unwelcome change I see 

in my landscape 

Ich bin traurig über 

unerwünschte 

Veränderungen, die ich in 

meiner Landschaft sehe. 

 

Abbildung 2: Übersetzung BSS 

 

 

 

3.4. Datenauswertung 

Bei der Datenbereinigung wurde überprüft, ob fehlende Werte (Missing Values) 

vorliegen. In der ursprünglichen Stichprobe (N = 215) fehlten bei einer Variablen zwei 

Werte (1 % der Gesamtstichprobe). Da es sich um einen sehr geringen Anteil handelte 

und keine systematischen Muster im Auftreten der fehlenden Werte erkennbar waren, 
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wurde ein fallweiser Ausschluss (listwise deletion) vorgenommen. 

Die Analysen dieser Variablen basieren daher auf den Angaben von 196 

Teilnehmenden. Für alle weiteren Variablen lagen vollständige Angaben vor. Auf eine 

Ersetzung der fehlenden Werte (Imputation) wurde verzichtet, da der Anteil fehlender 

Werte als vernachlässigbar einzustufen ist. 

Die Datenauswertung erfolgte mit SPSS. 

 

3.5. Ethische Aspekte 

Die Teilnahme war freiwillig und anonym. Zu Beginn der Befragung wurden die 

Teilnehmenden über Ziel und Ablauf der Studie informiert. Es wurden keine 

personenbezogenen Daten erhoben, die eine Identifikation einzelner Personen 

ermöglichen. Die Studie wurde gemäß den ethischen Richtlinien der Deutschen 

Gesellschaft für Psychologie (DGPs, 2016) durchgeführt. 
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4. Ergebnisse 

 

Für die Auswertung wurden 215 Personen berücksichtigt. Nach fallweisem 

Ausschluss aufgrund fehlender Werte in einer Variablen wurden final 213 Datensätze 

in die Analysen einbezogen. 

 

 

 

 

Die größte Altersgruppe bildeten die 51- bis 60-

Jährigen (28,2 %), gefolgt von den 61- bis 70-Jährigen 

(21,6 %), den 41- bis 50-Jährigen (13,6 %) sowie den 

31- bis 40-Jährigen (ebenfalls 13,1 %). Jüngere 

Personen unter 30 Jahren waren mit 15,5 % vertreten. 

 

 

Abbildung 3: Alter   

 

 

 

Die Mehrheit der Befragten war weiblich (58,7 %), 

während 34,3 % männlich und 1,9 % divers 

angaben. 5,2 % machten keine Angabe zum 

Geschlecht. 

 

Abbildung 4: Geschlecht 

 

Die Teilnehmenden leben in Hannover und Umgebung, was sich in den angegebenen 

Postleitzahlen (u.a. 30161, 30167, 30449, 30451, 30459, 30519.) widerspiegelt. 

 

Mehr als die Hälfte der Befragten (54,5 %) gaben an, die Region rund um den 

Südschnellweg bzw. die Leinemasch bereits seit über 20 Jahren zu bewohnen oder 

regelmäßig zu besuchen. 20,2 % leben dort seit 10 bis 20 Jahren, 15 % seit 5 bis 10 

Jahren, und 10,3 % seit weniger als 5 Jahren. 
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Insgesamt zeigt sich somit eine vergleichsweise heterogene, aber lokal verankerte 

Stichprobe, die vor allem aus Personen mittleren und höheren Alters besteht und zu 

einem überwiegenden Teil weiblich ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 5: PLZ 

 

Die Befragten wurden danach gefragt, wie stark sie sich durch die bisherigen und 

geplanten Rodungen der Bäume entlang des Südschnellwegs Sorgen in Bezug auf 

verschiedene ökologische und lebensweltliche Aspekte machen. Die Antwortoptionen 

reichten von „keine Sorgen“ (1) bis „extreme Sorgen“ (6). 

 

Insgesamt zeigt sich ein deutlich hohes Besorgnisniveau in allen abgefragten 

Bereichen. 

 

Die Mittelwerte lagen zwischen M = 3,91 (SD = 1,14) und M = 4,52 (SD = 0,79). 

 

Am stärksten äußerten die Befragten Sorgen hinsichtlich einer Verringerung der 

Biodiversität (M = 4,52, SD = 0,79) und eines geringeren Erholungs- und 

Freizeitwertes (M = 4,41, SD = 0,91). 
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Ebenfalls hohe Werte zeigten sich bei der erwarteten Überhitzung der Region 

(M = 4,30, SD = 0,82) sowie bei einer möglichen Zunahme der Luftverschmutzung 

(M = 4,04, SD = 0,93). 

 

Etwas geringere, wenngleich immer noch überdurchschnittliche Besorgnis bestand 

beim Aspekt „Weniger Hochwasserschutz“ (M = 3,91, SD = 1,14) und einer höheren 

Lärmbelastung (M = 3,99, SD = 1,00). 

 

Die Mehrheit der Befragten gab an, starke oder extreme Sorgen zu empfinden. 

 

 

So äußerten 

• 74,6 % der Teilnehmenden starke oder extreme Sorgen bezüglich der 

Luftverschmutzung, 

• 74,1 % der Teilnehmenden Sorgen hinsichtlich einer höheren 

Lärmbelastung, 

• 90,6 % der Teilnehmenden Sorgen in Bezug auf die Verringerung der 

Biodiversität, 

• 86,4 % der Teilnehmenden Sorgen bezüglich einer zur erwarteten 

Überhitzung, 

• 62,9 % der Teilnehmenden Sorgen in Bezug auf Hochwasserschutz und 

• 87,8 % der Teilnehmenden Sorgen wegen des Verlustes von Erholungs- 

und Freizeitwerten. 

 

Nur ein sehr geringer Anteil der Befragten äußerte keine Sorgen (jeweils zwischen 

0,5 % und 3,3 %). Die detaillierten Ergebnisse finden sich im Anhang. 

 

Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass die geplanten und bereits umgesetzten 

Rodungen entlang des Südschnellwegs von der Bevölkerung überwiegend als 

ernsthafte Bedrohung der ökologischen und lebensweltlichen Qualität der Region 

wahrgenommen werden. 
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Besonders stark sind emotionale Reaktionen im Zusammenhang mit der 

Naturzerstörung (Biodiversität) sowie dem Verlust an Lebensqualität und 

Erholungsräumen erkennbar. 

 

Insgesamt sprechen die Befunde für eine hohe Betroffenheit und ein ausgeprägtes 

Umweltbewusstsein der Befragten, das sich auf verschiedene ökologische 

Dimensionen erstreckt. 

 

Zur Erfassung der emotionalen Reaktionen auf die ökologischen Veränderungen in 

der Region wurden sieben Items der Solastalgie-Subskala der Environmental Distress 

Scale (EDS-S; Higginbotham et al., 2006) verwendet. Die ersten fünf Items erfassen 

emotionale Reaktionen auf Umweltveränderungen (Traurigkeit, Sorge, Bedrohungs-

gefühl, Wut, wahrgenommener Verlust), die sechste Frage bezieht sich auf die 

wahrgenommene Bedrohung einer gesunden Lebensweise und das siebte Item 

erfasst die emotionale Verbundenheit mit der Region. Aus den ersten fünf Items wurde 

ein Gesamtscore für Solastalgie (SLfive) berechnet. Diese entsprechen der „Brief 

Solastalgia Scale“ (BSS), die nach einer psychometrischen Evaluierung von 

Christensen et al. (2024, p. 87) ein valides und reliables Messinstrument in diesem 

Bereich darstellt. 

 

Die Ergebnisse zeigen ein insgesamt hohes Ausmaß an solastalgischen 

Empfindungen unter den Befragten. 

 

Die Mittelwerte der Einzelfragen lagen zwischen M = 3,57 (SD = 1,31) und M = 4,64 

(SD = 0,81). 

 

• Traurigkeit über unerwünschte Veränderungen wurde am stärksten 

ausgeprägt erlebt (M = 4,63, SD = 0,86); 91,6 % der Befragten stimmten 

diesem Item „eher“ oder „voll“ zu. 

 

• Eine ähnlich hohe Zustimmung zeigte sich bei der Sorge um den 

Verlust bedeutsamer Aspekte der Umgebung (M = 4,62, SD = 0,81; 

91,6 % Zustimmung „eher“ oder „voll“). 
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• Wut über die Veränderungen war ebenfalls deutlich vorhanden 

(M = 4,33, SD = 1,06), wobei knapp 83,6 % der Befragten angaben, sich 

wütend über die aktuelle oder zukünftige Gestaltung ihrer Umwelt 

zu fühlen. 

 

• Die wahrgenommene Bedrohung des eigenen Lebensstils fiel etwas 

niedriger aus (M = 3,54, SD = 1,31), was auf eine moderate, aber 

spürbare persönliche Betroffenheit hindeutet. 

 

• Der Verlust einzigartiger Naturmerkmale wurde als besonders 

gravierend wahrgenommen (M = 4,49, SD = 0,93); rund 88,7 % der 

Teilnehmenden stimmten zu, dass wertvolle landschaftliche 

Eigenschaften unwiederbringlich verloren gehen. 

 

• Auch die Aussage, dass eine gesunde Lebensweise im 

Naherholungsgebiet bedroht sei, erhielt sehr hohe Zustimmung 

(M = 4,47, SD = 0,89). 

 

• Die Mehrheit der Befragten (82,2 %) gab zudem an, sich eher oder voll 

mit der Region verbunden zu fühlen (M =4,30, SD = 0,96). 

 

Der berechnete Solastalgie-Score (SLfive) lag im Mittel bei M = 4,33 (SD = 0,82), mit 

Werten zwischen 1,0 und 5,0. 

 

Damit bewegt sich der durchschnittliche Wert im oberen Bereich der fünfstufigen Skala 

und zeigt ein deutliches Maß an emotionaler Belastung durch wahrgenommene 

Umweltveränderungen. 

 

Mehr als drei Viertel der Befragten (80,3 %) erzielten einen Score von 4,0 oder höher 

– was auf ein ausgeprägtes Gefühl von Traurigkeit, Sorge und Wut angesichts der 

ökologischen Eingriffe in der Region hinweist. 
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Abbildung 6: Unerwünschte Veränderungen 

 

 

 

 

Abbildung 7: Sorge über Verlust 

 



 
 

33 
 

 

Abbildung 8: Lebensstil 

 

 

 

 

 

Abbildung 9: Wut über Veränderung 
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Abbildung 10: Gesunde Lebensweise 

 

 

 

 

Abbildung 11: Verlust einzigartiger Naturmerkmale 
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Abbildung 12: Regionale Verbundenheit 

 

 

 

 

 

Abbildung 13: Solastalgie Score 
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Zur Überprüfung möglicher Gruppenunterschiede im Solastalgie-Score wurden ein 

t-Test für unabhängige Stichproben sowie einfaktorielle Varianzanalysen (ANOVAs) 

durchgeführt. 

 

Geschlecht: 

Zur Überprüfung geschlechtsspezifischer Unterschiede in der Ausprägung der 

abhängigen Variable SLfive wurde ein t-Test für unabhängige Stichproben 

durchgeführt. Zunächst wurde die Varianzhomogenität mittels Levene-Test überprüft. 

Dieser ergab kein signifikantes Ergebnis, F(1, 196) = 0.36, p = .55, sodass von 

gleichen Varianzen in beiden Gruppen ausgegangen werden konnte. 

Die deskriptiven Statistiken zeigten, dass Männer (n = 73; M = 4.28; SD = 0.81) und 

Frauen (n = 125; M = 4.40; SD = 0.79) ähnliche Werte aufwiesen. Der t-Test ergab 

keinen signifikanten Unterschied zwischen den Gruppen, t(196) = –0.95, p = .34 

(zweiseitig).  

Die berechnete Effektstärke nach Cohen (d = –0.14) deutet auf einen sehr kleinen 

Effekt hin, der inhaltlich als vernachlässigbar einzustufen ist. Insgesamt zeigen die 

Ergebnisse somit, dass das Geschlecht keinen bedeutsamen Einfluss auf den 

Solastalgie Score (SLfive-Wert) ausübt. 

 

 

Alter: 

Zur Überprüfung altersbezogener Unterschiede in der Ausprägung des Solastalgie 

Scores SLfive wurde eine einfaktorielle Varianzanalyse durchgeführt. Der Levene-

Test zur Überprüfung der Varianzhomogenität war signifikant, F(7, 205) = 3.33, p = 

.002, sodass die Voraussetzung der Varianzgleichheit verletzt war. Daher wurde der 

robuste Welch-Test verwendet, der ungleiche Varianzen berücksichtigt. Dieser zeigte 

keinen signifikanten Unterschied zwischen den Altersgruppen, F(7, 16.25) = 0.98, p = 

.48. 

Obwohl die reguläre ANOVA ein signifikantes Ergebnis ergab, F(7, 205) = 2.38, p = 

.023, war die erklärte Varianz gering (η² = .08). Post-hoc-Analysen nach Games-

Howell ergaben keine signifikanten Gruppenunterschiede (alle p > .05). Deskriptiv 

zeigten sich jedoch leicht höhere Mittelwerte in den mittleren Altersgruppen (31–50 

Jahre) im Vergleich zu den jüngeren (18–30 Jahre) und älteren Teilnehmenden (über 

60 Jahre). 
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Zur Veranschaulichung: Die Mittelwerte reichten von M = 2.80 (81–90 Jahre) bis M = 

4.54 (41–50 Jahre), was auf tendenziell höhere Werte im mittleren Erwachsenenalter, 

jedoch ohne statistische Signifikanz, hinweist. 

Insgesamt deuten die Ergebnisse aber darauf hin, dass sich die Ausprägung von 

SLfive über die Altersgruppen hinweg nicht signifikant unterscheidet, auch wenn ein 

leichter Trend zugunsten der mittleren Altersgruppen erkennbar ist. 

 

Aufenthaltsdauer in der Region: 

Zur Überprüfung, ob sich die Ausprägung des Solastalgie-Scores (SLfive) in 

Abhängigkeit von der Aufenthaltsdauer in der Region unterscheidet, wurde eine 

einfaktorielle Varianzanalyse durchgeführt. Der Levene-Test auf Varianzhomogenität 

war nicht signifikant, F(3, 209) = 0.03, p = .99, sodass die Voraussetzung der 

Varianzgleichheit erfüllt war. 

Die ANOVA zeigte keinen signifikanten Effekt der Aufenthaltsdauer, F(3, 209) = 0.18, 

p = .91, η² = .003. Auch der robuste Welch-Test bestätigte das Ergebnis, F(3, 65.18) 

= 0.19, p = .90. Die Post-hoc-Tests nach Tukey-HSD ergaben ebenfalls keine 

signifikanten Unterschiede zwischen den Gruppen (alle p > .05). 

Insgesamt deuten die Ergebnisse darauf hin, dass sich die Ausprägung des 

Solastalgie-Scores nicht in Abhängigkeit von der Dauer des Aufenthalts in der Region 

unterscheidet. Personen, die schon lange dort leben, berichten somit keine stärkeren 

oder schwächeren Solastalgie-Erlebnisse als Personen, die erst seit kurzem in der 

Region wohnen. 

 

Regionale Verbundenheit: 

Zur Untersuchung des Zusammenhangs zwischen der empfundenen regionalen 

Verbundenheit und dem Solastalgie-Score (SLfive) wurde eine einfaktorielle 

Varianzanalyse durchgeführt. Der Levene-Test auf Varianzhomogenität war 

signifikant, F(4, 208) = 3.75, p = .006, sodass die Voraussetzung der Varianzgleichheit 

verletzt war. Aus diesem Grund wurde der robuste Welch-Test herangezogen, der 

ungleiche Varianzen berücksichtigt. Dieser ergab einen signifikanten Unterschied 

zwischen den Gruppen, F(4, 16.12) = 5.71, p = .005. 

Auch die reguläre ANOVA bestätigte diesen Effekt, F(4, 208) = 8.74, p < .001, η² = 

.14.  
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Die Effektgröße η² = .14 weist auf einen mittleren Effekt hin. Damit erklärt der Faktor 

Verbundenheit etwa 14 % der Varianz in SLfive. 

Die anschließenden Post-hoc-Analysen nach Games-Howell zeigten, dass Personen 

mit einer niedrigen Verbundenheit zur Region (Stufe 1–2) signifikant niedrigere Werte 

im Solastalgie-Score aufwiesen (M ≈ 3.40) als stark verbundene Personen (Stufe 4–

5; M = 4.55). Zwischen den mittleren Verbundenheitsstufen traten keine signifikanten 

Unterschiede auf. 

Insgesamt deuten die Ergebnisse darauf hin, dass eine höhere emotionale 

Verbundenheit mit der eigenen Region mit einem stärkeren Erleben von Solastalgie 

einhergeht, wenn Umweltveränderungen oder Eingriffe wahrgenommen werden.  

 

Korrelation zwischen Aufenthaltsdauer und regionaler Verbundenheit: 

Zur Überprüfung des Zusammenhangs zwischen der Dauer des Aufenthalts in der 

Region und der empfundenen Verbundenheit mit der Region wurden 

Korrelationsanalysen durchgeführt. 

Die parametrische Pearson-Korrelation ergab einen signifikanten positiven 

Zusammenhang, r(211) = .32, p < .001. Auch die nichtparametrischen Korrelationen 

bestätigten diesen Befund: Spearman-Rho: rₛ = .30, p < .001 und Kendall-Tau-b: τ = 

.27, p < .001. 

Damit besteht ein moderater positiver Zusammenhang zwischen der Aufenthaltsdauer 

und der empfundenen Verbundenheit mit der Region. Personen, die länger in der 

Region leben oder sie häufiger besuchen, berichteten tendenziell eine stärkere 

emotionale Verbundenheit mit ihrer Umgebung. 
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5. Diskussion 

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung zeigen ein insgesamt hohes Ausmaß 

an solastalgischen Empfindungen unter den Teilnehmenden in der Region Hannover. 

Der durchschnittliche Solastalgie-Score (M = 4.33, SD = 0.82) liegt deutlich über dem 

theoretischen Skalenmittelwert und verdeutlicht die starke emotionale Reaktion der 

Befragten auf die wahrgenommenen Umweltveränderungen infolge der Rodungen 

entlang des Südschnellwegs. Diese Befunde stehen im Einklang mit früheren Studien, 

die Solastalgie als eine Form des psychischen Leidens beschreiben, das durch 

Umweltveränderungen und den Verlust vertrauter Landschaften ausgelöst wird 

(Albrecht et al., 2007; Higginbotham et al., 2006). 

 

Entgegen der Annahme, dass Frauen aufgrund höherer Umwelt- und 

Emotionssensibilität stärkere solastalgische Reaktionen zeigen könnten (vgl. 

Clayton & Karazsia, 2020), ergab sich kein signifikanter Unterschied zwischen den 

Geschlechtern. Der leichte Trend zu höheren Werten bei Frauen weist jedoch auf eine 

tendenziell stärkere emotionale Resonanz weiblicher Teilnehmender hin.  

 

Eine andere Erklärung für den fehlenden Geschlechterunterschied könnte in den 

grundsätzlich schon sehr hohen Werten bei beiden Geschlechtern liegen. Das heißt, 

in diesem Falle wären die Ergebnisse so zu interpretieren, dass Männer eine 

überdurchschnittliche Besorgnis empfinden.   

 

Die Ergebnisse der Analyse zeigen, dass sich die Mittelwerte des Solastalgie-Scores 

SLfive zwar zwischen den Altersgruppen unterscheiden, der Welch-Test ergab jedoch 

keinen signifikanten Gesamteffekt ergab, F(7, 16.25) = 0.98, p = .48. Damit kann 

statistisch nicht belegt werden, dass das Alter einen systematischen Einfluss auf 

SLfive ausübt. 

Trotz des fehlenden Signifikanzniveaus fällt auf, dass die deskriptiven Mittelwerte 

deutliche Unterschiede zwischen den Altersgruppen erkennen lassen. Besonders die 

mittleren Altersgruppen (31–50 Jahre) weisen im Vergleich zu jüngeren (18–30 Jahre) 

und älteren Teilnehmenden (über 70 Jahre) höhere Werte auf. Dieses Muster deutet 

darauf hin, dass die Wahrnehmung bzw. Ausprägung des Solastalgie-Scores SLfive 

im mittleren Erwachsenenalter ausgeprägter sein könnte, auch wenn dieser Trend 

statistisch nicht abgesichert werden konnte. 
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Dieses Muster ließe sich sowohl entwicklungspsychologisch als auch 

umweltpsychologisch plausibel erklären. 

 

Menschen mittleren Alters befinden sich häufig in einer Lebensphase, in der räumliche 

Verwurzelung und Verantwortungsübernahme für Familie, Beruf und Gemeinwesen 

besonders ausgeprägt sind (Erikson, 1963; Scannell & Gifford, 2010). Orte gewinnen 

in dieser Phase an identitätsstiftender Bedeutung, weil sie mit sozialen Beziehungen, 

Routinen und biografischen Erinnerungen verknüpft sind. Umweltveränderungen oder 

Eingriffe in vertraute Landschaften werden daher besonders intensiv als Bedrohung 

persönlicher und kollektiver Kontinuität erlebt. Diese emotionale Bindung erklärt, 

warum Personen mittleren Alters stärker auf ökologische Verluste reagieren, und 

höhere Solastalgie-Werte aufweisen. 

 

Jüngere Teilnehmende hingegen befinden sich oft in einer Lebensphase mit 

geringerer räumlicher Stabilität und stärkerer Zukunftsorientierung. Ihre emotionale 

Beziehung zu einem konkreten Ort ist meist noch weniger gefestigt, sodass 

Umweltveränderungen seltener als persönlicher Verlust wahrgenommen werden. 

Ältere Personen wiederum könnten über Strategien der kognitiven Distanzierung oder 

Akzeptanz verfügen (Brandstädter & Rothermund, 2002), die emotionalen 

Belastungen abmildern. Zudem haben sie in vielen Fällen bereits mehrere 

Veränderungen in ihrem Lebensumfeld erlebt und entwickeln daher eine größere 

Gelassenheit oder Resignation gegenüber landschaftlichen Eingriffen. 

 

Bisherigen Untersuchungen zeigen, dass die emotionale Reaktion auf 

Umweltveränderungen in der Lebensmitte am stärksten ausgeprägt ist, während sie 

in späten Lebensphasen abnimmt (Stanley et al., 2021). Sie verdeutlichen, dass 

Solastalgie nicht nur eine Funktion der ökologischen Wahrnehmung ist, sondern auch 

durch individuelle Entwicklungsaufgaben und Bindungserfahrungen beeinflusst wird. 

 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das Erleben von Solastalgie offenbar 

besonders dann intensiv ist, wenn Menschen sich in einer Lebensphase befinden, in 

der sie eine starke emotionale, soziale und biografische Beziehung zu ihrer Umwelt 

aufgebaut haben. Die Ergebnisse unterstreichen damit die Bedeutung der 
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Lebensspannenperspektive in der Umweltpsychologie und legen nahe, dass 

Präventions- und Kommunikationsstrategien zu ökologischen Veränderungen gezielt 

auf die emotionale Betroffenheit mittlerer Altersgruppen eingehen sollten.  

 

Ein zentrales Ergebnis dieser Untersuchung betrifft die Rolle der regionalen 

Verbundenheit. Während die Aufenthaltsdauer in der Region keinen signifikanten 

Einfluss auf die Stärke der Solastalgie hatte, zeigte sich für die subjektiv empfundene 

Verbundenheit ein klarer, signifikanter Zusammenhang: Personen mit einer hohen 

emotionalen Bindung an die Region berichteten auch signifikant stärkere 

solastalgische Empfindungen. 

 

Diese Befunde verdeutlichen, dass Solastalgie weniger von der objektiven 

Aufenthaltsdauer abhängt, sondern vielmehr von der emotionalen und 

identitätsbezogenen Beziehung zum Ort. Dieses Muster steht in Übereinstimmung mit 

den theoretischen Modellen des place attachment (Scannell & Gifford, 2010; 

Devine-Wright, 2009), die betonen, dass emotionale Ortsbindung auf psychologischer 

Bedeutung, Erinnerungen und gelebter Erfahrung beruht – und nicht auf der Länge 

des Aufenthalts. 

 

Die zusätzlich durchgeführte Spearman-Korrelation bestätigte diesen Befund 

empirisch: Zwischen Aufenthaltsdauer und regionaler Verbundenheit bestand ein 

moderater positiver Zusammenhang (rₛ = .30, p < .001). Dies legt nahe, dass längere 

Aufenthaltsdauer zwar leicht mit stärkerer Verbundenheit einhergeht, diese jedoch 

kein automatisches Produkt der Zeit ist. Menschen können sich auch nach kurzer Zeit 

tief mit einer Landschaft identifizieren, wenn diese als bedeutungsvoll erlebt wird. 

 

Insgesamt stützen die Ergebnisse die theoretische Annahme, dass Solastalgie primär 

auf der emotionalen Verletzung durch Umweltveränderungen beruht, die vertraute und 

identitätsstiftende Landschaften betreffen. Die Befunde deuten auf ein kollektives 

emotionales Erleben hin, das über demografische Unterschiede hinweg geteilt wird. 

 

Solche Reaktionen verdeutlichen, dass Umweltveränderungen nicht nur ökologische, 

sondern auch psychologische und soziale Auswirkungen haben. Die 

wahrgenommene Bedrohung der Leinemasch wurde von vielen Befragten als Verlust 
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eines „Zuhause-Gefühls“ erlebt – ein zentrales Kennzeichen von Solastalgie (Albrecht, 

2005). 

 

Die vorliegenden Befunde unterstreichen die Bedeutung psychologischer Faktoren in 

Umweltplanungs- und Beteiligungsprozessen. Die Wahrnehmung von Umwelt-

veränderungen ist nicht nur eine Frage der Information oder Dauer des Aufenthalts, 

sondern vor allem eine Frage der emotionalen Beziehung zum Ort. Solastalgie kann 

daher als ein Ausdruck kollektiver Umwelttrauer verstanden werden, die in 

Planungsprozessen stärker berücksichtigt werden sollte, um Akzeptanz, Vertrauen 

und psychische Gesundheit zu fördern. 
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6. Schlussfolgerung 

Die Untersuchung zum Erleben von Solastalgie in der Bevölkerung der Region 

Hannover verdeutlicht eindrücklich, dass die Befragten außergewöhnlich hohe 

Werte auf der Solastalgie-Skala aufweisen. Dieses Ergebnis ist weit mehr als eine 

statistische Auffälligkeit – es signalisiert ein tiefgreifendes seelisches Belastungs-

erleben, das auf den massiven ökologischen Wandel im direkten Lebensumfeld der 

Menschen zurückzuführen ist. 

 

Solastalgie, ein Begriff, den Glenn Albrecht (2007) prägte, beschreibt den 

emotionalen Schmerz, die Trauer und das Gefühl der Entfremdung, die 

entstehen, wenn die vertraute Umgebung unwiederbringlich zerstört oder verändert 

wird. In den Worten Albrechts ist Solastalgie die „Heimwehkrankheit ohne 

Ortswechsel“ – das Leiden an der Veränderung des eigenen Zuhauses. 

 

Die hohen Ausprägungen im Untersuchungsgebiet Hannover deuten somit auf 

einen Verlust emotionaler Geborgenheit, Identifikation und Kontrolle hin – 

zentrale psychologische Ankerpunkte, die für Wohlbefinden und Stabilität essenziell 

sind. Für viele der Befragten scheint der Eingriff in den Lebensraum nicht nur ein 

infrastrukturelles, sondern ein existenzielles Ereignis zu sein: Der Verlust des 

Ricklinger Waldes, die Zerstörung gewachsener Landschaften und der fortwährende 

Lärm des Straßenverkehrs führen zu einer tiefen emotionalen Irritation, die das 

psychische Gleichgewicht nachhaltig beeinträchtigen kann. 

 

Eine aktuelle Scoping-Review von Vela Sandquist et al. (2025) belegt, dass 

Solastalgie signifikant mit psychischen Gesundheitsproblemen korreliert. Die 

Metaanalyse zeigt konsistente Zusammenhänge zwischen Solastalgie und 

Depression, Angststörungen sowie posttraumatischen Belastungssymptomen. 

Besonders ausgeprägt sind diese Korrelationen dort, wo Umweltzerstörung 

langanhaltend, irreversibel und als menschengemacht erlebt wird – 

beispielsweise in der Nähe von Tagebauen oder Großprojekten, die das 

Landschaftsbild dauerhaft verändern. 

 

Dieses Muster lässt sich direkt auf die Situation am Südschnellweg übertragen. 

Der Ausbau des Verkehrsprojekts bedeutet nicht nur den Verlust zahlreicher Bäume, 
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sondern auch eine Zunahme von Lärm, Abgasen und visueller Versiegelung. Damit 

sind genau jene Bedingungen gegeben, die nachweislich psychische 

Belastungsreaktionen verstärken: das Empfinden, einer zerstörerischen 

Entwicklung ausgeliefert zu sein, ohne Einfluss nehmen zu können. 

 

Psychologisch betrachtet ist Solastalgie daher kein bloßes emotionales 

Begleitphänomen, sondern ein relevanter Risikofaktor für längerfristige 

psychische Beeinträchtigungen. Das Gefühl, dass der eigene Lebensraum 

schleichend verschwindet, löst bei vielen Menschen eine erlernte Hilflosigkeit 

(Seligman, 1976) aus – ein Zustand, der durch Ohnmacht, Rückzug und depressive 

Verstimmungen gekennzeichnet ist. 

 

Zugleich verdeutlichen die Ergebnisse, dass Solastalgie kein Randphänomen 

engagierter Umweltaktivist*innen, sondern ein breit geteiltes emotionales 

Erleben in der Bevölkerung ist. Besonders stark betroffen sind Menschen mittleren 

Alters, deren Bindung an Wohnort, Familie und Gemeinschaft besonders stabil und 

identitätsstiftend ist. Jüngere Befragte reagierten emotional etwas distanzierter – 

vermutlich aufgrund geringerer räumlicher Verwurzelung und höherer Mobilität.  

 

Diese differenzierten Reaktionsmuster verdeutlichen, dass Solastalgie alters- und 

biografieabhängig unterschiedliche Ausdrucksformen annimmt, im Kern aber stets 

Ausdruck einer gestörten Beziehung zwischen Mensch und Umwelt bleibt. 

 

Während in Australien – dem Ursprungsland des Begriffs Solastalgie – sowie in 

Kanada die psychischen Auswirkungen ökologischer Veränderungen bereits 

institutionell in Gesundheits- und Umweltprogrammen verankert sind (Cunsolo & 

Ellis, 2018), wird das Thema in Europa bislang nur zögerlich in politische und 

planerische Prozesse integriert. 

 

Ein bemerkenswertes Beispiel für einen Paradigmenwechsel liefert Irland: Im Jahr 

2022 wurde das Unternehmen Gyproc im Zuge der Umweltverträglichkeitsprüfung 

seines Gipsminenprojekts in County Monaghan erstmals dazu verpflichtet, die 

psychischen Auswirkungen von Umweltveränderungen, einschließlich 

Solastalgie, systematisch zu berücksichtigen (Rafa, Zabala & Galway, 2025). Dieses 
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Beispiel markiert einen Meilenstein für Europa, da es zeigt, dass Planungs- und 

Umweltbehörden beginnen, mentale Gesundheit als legitimen Bestandteil von 

Umweltwirkungen anzuerkennen. 

 

Für zukünftige Planungs- und Beteiligungsprozesse ergibt sich daraus eine klare 

Schlussfolgerung: 

 

Wenn die Forschung – wie Vela Sandquist et al. (2025) belegen – zeigt, dass 

Solastalgie mit psychischen Gesundheitsproblemen korreliert ist, müssen 

emotionale Reaktionen auf Umweltveränderungen systematisch in politische und 

verwaltungsrechtliche Entscheidungsprozesse einfließen. Die Anerkennung der 

psychischen Dimension ökologischer Eingriffe ist somit nicht nur eine Frage der 

wissenschaftlichen Einsicht, sondern auch eine ethische Verpflichtung, die 

Gesundheit und Würde der betroffenen Bevölkerung zu schützen.  

 

Solastalgie ist damit ein Seismograph gesellschaftlicher Belastungen im 

Klimazeitalter – sie zeigt an, wo Umweltzerstörung in seelische Erschütterung 

übergeht. Die Ergebnisse aus Hannover machen deutlich: Der Schutz der natürlichen 

Umwelt ist untrennbar mit dem Schutz der psychischen Gesundheit der Menschen 

verbunden, die in ihr leben. 
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8. Förderung und Interessenkonflikt 

 

Die vorliegende Studie wurde im Auftrag der Bürgerkampagne „Ricklinger Wald – Für 

natürlichen Klimaschutz am Südschnellweg – Jeder Baum zählt“ durchgeführt. 

 

Die Kampagne unterstützte das Forschungsvorhaben finanziell, um die 

psychologischen Auswirkungen der Umweltveränderungen im Zusammenhang mit 

dem Ausbau des Südschnellwegs wissenschaftlich untersuchen zu lassen. 

 

Die Auftraggeber*innen hatten keinen Einfluss auf die Konzeption, Durchführung, 

Datenerhebung, Auswertung oder Interpretation der Ergebnisse. 

 

Sämtliche wissenschaftlichen Analysen und Schlussfolgerungen wurden unabhängig 

und nach den Grundsätzen guter wissenschaftlicher Praxis erstellt. 

 

Die Verantwortung für die inhaltliche Gestaltung, Datenauswertung und 

Veröffentlichung liegt ausschließlich bei der Autorin der Studie. 
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9. Anhang  

● Detaillierte Tabellen / Statistik-Outputs  

● Fragebogen im Original 

 

 
 

 

 



 
 

52 
 

 

 

 



 
 

53 
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

54 
 

 

 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 

55 
 

 

   
 

   
 

   
 

 

 

 

 

 



 
 

56 
 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



 
 

57 
 

 

 

 

 

  



 
 

58 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



 
 

59 
 

 
 

 

 

 



 
 

60 
 

 

 

 



 
 

61 
 

 

 



 
 

62 
 

 

 

 



 
 

63 
 

 

 

 



 
 

64 
 

 

  



 
 

65 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Herausgeber:  

Coachoo GmbH, Institut für Klimapsychologie,  

Konrad-Zuse-Platz 8, 81829 München 

kontakt@institut-klimapsychologie  

https://institut-klimapsychologie.de 

 

Fotos: 

bereitgestellt durch Bürgerkampagne „Ricklinger Wald – Für natürlichen Klimaschutz 

am Südschnellweg – Jeder Baum zählt“ 

 

Dieser Bericht einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede 

Verwertung ist ohne Zustimmung unzulässig. Dies gilt insbesondere für 

Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und 

Verarbeitung in elektronischen Systemen.  

© 2025 Coachoo GmbH 

 

https://institut-klimapsychologie.de/


 
 

66 
 

 


